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Nr. 303. 


Deut ſchland. 

Berlin, 2. Juli. Der Kaiſer empfing 
geſtern Nachmittag, nach der Rückkehr von einer 
Spazierfahrt, den Beſuch feiner Schweſter, der 
Großherzogin-⸗Mutter von Mecklenburg, und nahm 
mit derſelben gemeinſam das Diner ein. Den 
Abend über verblieb der Kalſer im Arbeitszimmer. 
Im Laufe des heutigen Vormittags empfing der 
Kaiſer den Oberſtlieutenant von Villaume, kom⸗ 
mandirt zur Botſchaft in St. Petersburg, in 
Audienz, hörte den Vortrag des Ober- Hof- und 
Haus marſchalls Grafen Perponcher und arbeitete 
Mittags etwa eine Stunde mit dem Chef des 
Militärkabinets von Albevyll. Später hatte der 
Kalſer eine Unterredung mit dem Geh. Hofrath 
Bork und unternahm dann, vom Flügeladjutan⸗ 
ten von Pleſſen begleitet, eine Spazierfahrt durch 
den Thiergarten. 

Am Mittag des heutigen Tages erſchien der 
Monarch beim Aufziehen der neuen Wache am 
Fenſter ſeines Arbeitszimmers, um dem vor dem 
Palais verſammelten Publikum für die darge⸗ 
brachten Ovationen zu danken. 

— Der Bericht Profeſſor Virchow's über 

den von Dr. Mackenzie zuletzt entfernten Theil 
der Wucherung vom Halſe des Kronprinzen ſoll, 
wie die „Voſſ. Z.“ heute erfährt, gleichfalls wie ⸗ 
der günſtig ausgefallen ſein. 
Die Frau Großherzogin Mutler von 
Mecklenburg hat ſich geſtern Abend von dem 
Kaiſer wieder verabſchiedet und heute Vormittag 
nach Ludwigsluſt bezw. Schwerin begeben. 


Bei dem geſtern Nachmittag, anläßlich 


der 60 jährigen Stiftungsfeier des Korps Boruſſta, 
ſtattgehabten Feſteſſen brachte Prinz Wilhelm den 
Trinkſpruch auf das Korps Boruſſia aus. Der 
General von Los, ein altes Mitglied des Korps, 
erwiderte dankend mit einem Toaſt auf den Prinzen 
Wilhelm. 

— Der Prinz⸗Regent von Braunſchweig, 
Prinz Albrecht, hat geſtern Abend Berlin wieder 
verlaſſen und ſich zu mehrwöchigem Aufenthalte 
nach Scheveningen begeben. 

Prinz Alexander traf aus Marienbad 
geſtern Nachmittag in Potsdam ein. 

— Der hleſige chineſiſche Geſandte Hjü- 
Cbing⸗Cheng iſt in Folge feines Anſuchens nach 
feiner in dieſem Jahre ablaufenden dreijährigen 
europäſſchen Miſſionsdauer nach China zurückbe⸗ 
rufen. Zu feinem Nachfolger iſt Hung⸗Suen, 


Mitglied des Pekinger geheimen inneren Kabinets, 
ernannt worden. 

— In Köln iſt am 1. d. M. einer der 
älteſten und angeſehenſten liberalen Publiziſten 
geftorben: Karl Heinrich Brüggemann. Er hat 
das Alter von 77 Jahren erreicht. Brüggemann 
war in den funfziger Jahren der leitende Redak⸗ 
teur der „Köln. Ztg.“; wegen der Unbeugjam- 
keit, mit welcher er die altliberale Oppoſttion 
gegen das Miniftertum Manteuffel⸗Weſtfalen ver- 
trat, erzwang dieſes ſeinen Rücktritt von der lei⸗ 
tenden Stellung. Brüggemann blieb aber bis 
vor wenigen Jahren, wo er in den Ruheſtand 
trat, Mitglied der „Köln. Ztg.“. 

— Die durch das „Neue Wiener Tageblatt“ 
verbreiteten Gerüchte, wonach Dr. v. Döllinger 
in den letzten Tagen von einem ernſtlichen Un⸗ 
wohlſein befallen worden ſei, werden von der 
„Allg. Ztg.“ als vollkommen unbegründet bezeich- 
net. Herr v. Döllinger befindet ſich körperlich 
und geiſtig wohl und friſch. 

— In der Nacht zum 1. Juli verſtarb hier 
in Folge Herzſchlags nach kurzem Leiden der 
Generalmajor z. D. Adolf Siemens. Derſelbe 
war am 4. März 1811 zu Pyrmont geboren. 
Zuerſt im hannoverſchen Militärdienſt, ging er 
1867 als Obriſtlieutenant in die preußiſche Garde- 
Artillerie über. Schon als junger Offizier trat 
er mit werthvollen Erfindungen auf dem Gebiete 
ſeiner Spezialwaffe hervor und wurde in Folge 
deſſen nach England, Schweden, Holland, Baden 
und Preußen berufen. Ihm verdankt die artille- 
riſtiſche Wiſſenſchaft die Siemens'ſchen Zeitzünder, 
die Reibſchlagröhre für die damals noch mit der 
Lunte abzufeuernden Geſchütze u. a. Der von 
ihm hertzeſtellte Schwefeleinguß in Shrapnells 
bewährte ſich in der Schlacht bei Idſtedt jo vor- 
züglich, daß der deutſche Bund feine Verbeſſerun⸗ 
gen in die Bundesfeſtungen einführen ließ. Spä⸗ 
ter zur Artillerie-Prüfungs⸗Kommiſſion komman⸗ 
dirt, wurde er feiner Zeit zur Entſcheldung der 
Frage, ob Armſtrong'ſche oder Krupp'ſche Geſchütze 
bei der Marine eingeführt werden ſollten, nach 
England geſchickt; ſeiner Einwirkung war es zu 
danken, daß nicht das engliſche Syſtem, ſondern 
die Krupp'ſchen Geſchütze angenommen wurden. 
Als Präſes der Artillerie-Prüfungs ⸗Kommiſſion 
ſorgte er während der Belagerung von Paris für 
die Beförderung der neuen Geſchütze nach dem 
Belagerungs⸗Schauplatze. Im Jahre 1872 nahm 


er feinen Abſchied, bewahrte indeß ſelner Waffe] ſeine Stütze ſieht“. 


nach wie vor ſein Intereſſe. In dem hieſigen 
Werner Siemens'ſchen Inftitut beſchäftigte er ſich 
unermüdlich mit der Erprobung und Vervoll⸗ 
kommnung neuer Ideen, von denen der elektriſche 
Diſtanzmeſſer und das Syſtem zur Abfeuerung 
von Kanonen allgemeine Anerkennung fanden. 
Auch ſelner ſinnrelchen Methode zur Meſſung der 
Geſchwindigkeit der Geſchoſſe im Laufe verdankt 
die militäriſche Wiſſenſchaft manche werthvolle 
Bereicherung. 

— Die „Nowoſti“ reproduziren einen Ta⸗ 
gesbefehl des bulgariſchen Kriegs miniſters Oberſten 
Nikolajew, durch welchen den bulgariſchen Kriegs- 
ſchiffen, die bisher ruſſiſche Namen führten, na- 
tional-bulgariſche Bezeichnungen beigelegt werden, 
wobei ſich das Beſtreben zeigt, vornehmlich die 
Erinnerung an bulgariſche Heldennamen der 
neueren und älteren Zeit zu verewigen. „Es 
giebt aber nichts Ewiges in der Welt“ — mei⸗ 
nen die „Nowoſti“ lakoniſch hierzu. Gewiß; ein 
Beweis dafür iſt u. A. das Verſchwinden des 
ruſſiſchen Einfluſſes in Bulgarien. So unmit- 
telbar vor dem morgigen Zuſammentritt der gro- 
ßen Sobranie erhält die Maßnahme des bulgari- 
ſchen Kriegsminiſters immerhin eine ernſthaftere 
Bedeutung. 

— Der öſterreichiſche Kronprinz reiſt gegen⸗ 
wärtig in Galizien und empfängt dort die über- 
ſchwänglichſten Huldigungen für das Kaiſerhaus. 
Wenn ihm jemals Zeitungsartikel zu Geſicht ge⸗ 
kommen find, welche in den nationalen Gegen- 
fügen Gefahren für Oeſterreich ſehen, wie feſt 
wird er dann im Kreiſe der „treuen“ Polen von 
der Irrthümllchkeit ſolcher Beſorgniſſe überzeugt 
werden! Am anderen Ende des Reichs erſcheint 
indeß wieder ein Zeitungsartikel, der zu einem 
Ereigniß wird und den Abgrund grell beleuchtet, 
vor dem Oeſterreich ſteht. Während Graf Kal- 
noky mit dem Fürſten Milan die Frage erörtert, 
wie die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
Oeſterreich und Serbien unverändert erhalten wer- 
den können, feiert das Hauptorgan der Slove⸗ 
nen in Laibach „Slovenſki Narod“ die Befreiung 
Serbiens von öſterreichiſchem Einfluß. „Illumi⸗ 
nation in Belgrad, Hochrufe auf Riſtic, Serbien 
und Rußland, die ſerbiſche und ruſſiſche Volks- 
hymnt, das Alles zeigt, daß Serbien noch nicht 
„der Sklaverei fremden Einfluſſes verfallen iſt 
und daß es in Rußland und der ſlaviſchen Idee 
PEPE coc c 


Es kommt aber noch beſſer. 
Die Organe Kalnoky's hatten den Sturz Gara⸗ 
ſchanin's bedauert, das floveniſche Blatt ſtößt ein 
wahres Triumphgeſchrei aus, daß „der alte Fer⸗ 
fenleder deutſcher Patrone“ für immer beſeitigt 
iſt. Dann wird dem König Milan geradezu der 
Rath gegeben, mit Oeſterreich zu brechen und ſich 
an Rußland anzulehnen : 

„Milan ſteht vor der Alternative: ob er 
Serbe und Slave ſein oder ob er mit dem Ma- 
gyarismus und dem Schwabismus gehen will. 


Im erſten Falle wirſt du, Milan, feſt auf dem 


Throne ſitzen, denn hinter dir ſteht Rußland; 
wenn du aber dem Nachbar die Hand reichſt, der 
dich ſelner „ewigen Freundſchaft“ versichert und 
dir alle möglichen Schätze verſpricht, wirft du die 
Knute in der Fauſt halten und dein Volk hauen 
müſſen; zum Schluß aber wird das Ende des 
Duldens kommen, und du ſammt deinem Gie- 
ſchlechte kannſt an's ander Ufer der Sars 
laufen!“ 

Dieſen Rath ertheilt das Organ der flove⸗ 
niſchen Abgeordneten im öſterreichiſchen Reichsrath ! 
Die ſloveniſche Fraktion gehört zu der Majorität, 
auf welche ſich Graf Taaffe ſtützt, als deren Ver⸗ 
treter ſich Dunajewski und Prazak offen bekennen. 
Wenn der von Graf Taaſſe begünſtigte öſter⸗ 
reichiſcht Patriotismus ſolche Blüthen treibt, jo 
wird man nicht leugnen können, daß im Katjer- 
reiche Gegenſätze beſtehen, welche die Fundamente 
deſſelben ſchlleßlich lockern müſſen. 


— Der öſterreichlſche Reichsraths⸗Abgeordnete⸗ 


Dr. von Plener hat vorgeſtern ſeinen Wählern 


in der Egerer Handelskammer Bericht erſtattet. 
Das Hauptintereſſe wendet ſich dabei feinen Aus⸗ 
führungen über den nationalen Streit in Böh⸗ 
men zu, weil daraus hervorgeht, daß die Gegen⸗ 
ſätze ſich dort noch völlig unausgeglichen gegen⸗ 
überſtehen. Wie er hervorhob, habe die deutſche 
Bevölkerung den Austritt der deutſchen Abgeorb- 
neten aus dem böhmiſchen Landtage gebilligt. 
Sie werde bei den bevorſtehenden Landtagswahlen 
hoffentlich dieſes zuſtimmende Urtheil wiedecholen 
und es gutheißen, wenn bei ungeänderten politi- 
ſchen Verhältniſſen auch nach der Wiederwahl die 
Deutſchen in den nächſten Landtag nicht eintreten. 
Auch die allgemeine Lage ſtreifte Herr v. Pler-r, 
indem er betonte, die heutige Zeit ſei nicht an⸗ 
gethan zu einem hoffnungsvollen Ausblick in die 
nächſte Zukunft. Der Staat ſtehe in bedrängter 
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Feſt⸗Toiletten. 


Unſere Leſerinnen wird es ſſcher intereſſiren, 
etwas über die Toilettenpracht zu erfahren, welche 
bei dem Jubelfeſte in London entfaltet wurde. 
Der „Hab. Korr.“ berichtet darüber: 

Im Buckingham -Palaſt hatten ſich kurz vor 
der Abfahrt zur Weſtminſter⸗Abtei die in London 
anweſenden fürſtlichen Damen zur Begrüßung der 
Königin eingefunden. Dieſe Aſſemblee, zu der 
faſt jede der europäiſchen Dynaſtien Vertreterin ⸗ 
nen ſandte, bot ein Bild, das der Sklizzirung 
von Meiſterhand werth geweſen wäre. Zwei 
Augen genügten thatſächlich nicht, um all den 
Glanz der Geſchmeide, die Eleganz der Roben, 
die Pracht der von den aſtatiſchen Fürſtinnen zur 
Schau getragenen Koſtüme zu bewundern. Ge⸗ 
rade als Königin Viktoria das Bow-Room, in 
dem ſich die Fürſtinnen verſammelt hatten, betrat, 
fiel der Sonne goldener Schein durch die hohen 


‚ Bogenfenfter, ſich in tauſendfachen Strahlen an 


den Geſchmeiden brechend, die die Damen an 
Kopf, Hals und Gewändern trugen. Die Köni⸗ 
gin ſelbſt ſchien wie von einem Strahlenmeer um⸗ 
fluthet. Die Krone, aus kirſchengroßen, funkeln ⸗ 
den Brillanten und Rubinen beſtehend, ruhte auf 
einer Art Spitzenhaube, deren langer Schleier 
aus Points d' Alengon nach rückwärts faſt die 
ganze Robe deckte. Die Königin trug zum erſten 
Male ſeit dem Tode des Prinz⸗Gemahls großen 
Schmuck; den Hals der hohen Frau zierten ſechs 
Reiben großer Brillanten; auf der mit Ordens⸗ 
bandern geſchmückten Taille funkelten vier große 
Brillantſchmetterlinge, ſtatt des Gürtels eine Ri- 
siere von Edelſteinen ſeltenſter Größe; handbreite 
Bracelets von Brillanten und Rubinen vervoll⸗ 
ſtändigten den Schmuck, der in gleicher Schönheit 


wohl ſelten von einer Fürſtin getragen worden. 
Die Robe der Königin war längs des Devants 
mit glänzenden Brillantſtickereien garnirt; die 
Schleppe verſchleierte ein weißer Spitzenſhawl, 
deſſen Blumen mit Diamantperlen kontourirt wa⸗ 
ren. Eine Robe von wunderbarer Schönheit trug 
die Prinzeſſin von Wales. Koſtbare veneklaniſche 
Stickereien waren auf blauem Sammetfond, der 
nur unmerklich durchſchimmerte, zu einer Fächer ⸗ 
ſchleppe geeint; das Korſage aus purpurblauem 
Velours ſchien wie mit Edelſteinen durchſtickt; 
venetianiſche Spitzen und Edelſteine ſchmückten die 
Vorderanſicht der Robe; am Hals trug die Prin- 
zeſſin ſechs große Solitairs und reiche Perlen⸗ 
ſchnüre, die durch Brillantſchlöͤſſer gehalten wa⸗ 
ren. Ihre katſerliche Hoheit die Frau Kronprin- 
zeſſin Viktoria hatte eine Robe aus taubengrauem 
Sammet mit reicher GSilberftiderei gewählt; die 
Schleppe war mit breiter Silberbordure umran- 
det, das Tablier mit Points d'Alençon ſhawlartig 
garnirt und mit Brillantijpangen gerafft. Die 
Kronprinzeſſin trug einen Schmuck von Brillan- 
ten und Rubinen in antiker Faſſung, koſtbares 
Perlenkollter und Ceinture von echten Perlenge- 
hängen. Die Königin der Belgier hatte eine 
blaßlila Brofattoilette mit violetter Sammetſchleppe 
Kortage mit lila ſpaniſchen Spitzen und Brillant- 
Schmetterlingen geziert. Schmuck von Türkiſen 
und Brillanten. Die Königin von Griechenland 
trug eine Robe aus bordeauxrothem Monopol mit 
purpurblauen Straußfedern umrandet, Devant in 
blau und roth gehaltener Stickerei; Schmuck von 
Rubinen und Saphiren Herzogin von Edin⸗ 
burgh: Weiße, in Gold geſtickte Brokatrobe mit 
rothem Sammetplaſton und Venetianer Spitzen. 
Schmuck aus Brillanten und Rubinen beſtehend. 
Prinzeſſin Beatrice: Roſa Monopolrobe mit weißen 
Brüſſeler Spitzen verſchlelert; zwiſchen den Points 
Perlengewinde und Brillantagraffen. Prinzeſſin 
Loulſe von Norwegen: Blaue Sammtrobe mit 


goldgelben Spitzen drapirt, Korſage mit Gold- 
fliderei und hochſtehende Tudorkrauſe. Schmuck 
in Schlangenform aus Brillanten. Herzogin von 
Connaught: Rofatoilette aus koſtbarem Monopol, 
Schleppe mit weißem Spitzenſhawl drapirt, Fichu 
Marie Antoinette aus Spitzen, deren Konturen 
mit Brillantperlen umnäht waren. Herzogin von 
Albany: Saumon-Brokatrobe mit violettem Sam- 
met garnirt, Schleppe mit Veneltaner Spitzen 
beſetzt. Schmuck von Perlen und Türkiſen. Erb⸗ 
prinzeſſin von Sachſen⸗Meiningen: Weiße Faille⸗ 
robe mit roſa Sammetſchleppe, letztere mit weißen 
Alençons geſchmückt; Korſage von roſa Sammet 
mit Spitzenkragen à la Rembrandt. Prinzeſſin 
Wilhelm von Preußen: Creme Monopolrobe mit 
Devant von weißen Points und gefaltetem 
Spigenfihu, koſtbarer Perlenſchmuck, ſich zwiſchen 
den Spitzen dahinſchlängelnd. Großfürſtin Eliſa⸗ 
bet) von Rußland: Purpurblaue Brokattoilette 
mit geldem Sammet garnirt, längs der Schleppe 
breite Goldfranzen und blaue Marabouts; 
Schmuck von Türklſen in Diademform. Prin- 
zeſſin Maud: Weiße Tüllrobe auf blauem Fond, 
mit breiten, blauen Moiré⸗Echarpes abgebunden. 
Prinzeſſin Viktoria: Roſa Bengaline Toilette mit 
iriſchen Guipure⸗Stickereien. Prinzeſſin Loulſe of 
Wales: Blaue Faille-Robe mit Erru-Spipen und 
blauen Schleifen⸗Touffes. Prinzeſſin Viktoria 
von Preußen: Crome Foulard⸗Toilette mit Bor 
deaux Sammet garnirt. Prinzeſſin Sophie von 
Preußen: Roſa Bengalinerobe mit Ecru-Sticke⸗ 
reien, Genre Marlon de Lorme. Prinzeſſin 
Louis Battenberg: Nilgrüne Jailletollette mit 
Silberſtickereien und Bordeau Streifen. Pein⸗ 
zeſſin Irene von Heſſen: Blaue Faillerobe mit 
gelbem Soltzenüberwurf. Prinzeſſin Margarethe 
von Preußen: Blaßgelbe Failletoilette mit weißen 
Spitzenvolants. Prinzeſſin Viktoria von Schlee⸗ 
wig Holſtein: Robe aus Iriſh⸗Guipure auf Roſa⸗ 
fond. Die Königin von Hawai in purpurrothem, 


durchwegs in Gold geſticktem Koſtüm mit einer 
Art Sturm haube aus Pfauenfedern, auf denen 
ſich Goldvögel wiegten. Die Fürſtin Sahtlb of 
Morror in ſilberhellem Bro“ atkoſtüm, deſſen Vor⸗ 
derſeite Edelſteine, auf rothem Sammel aufgenäht, 
zierten. Die Fürſtin Sahib of Limirt in dun⸗ 
kelgrünem Sammetkoſtüm, deſſen Rand mit orien⸗ 
tallſchen Stickereien mit echten Perlen beſetzt war, 
ſeltwärts eine Echarpe von geſtickten Goldbändern. 
Die Fürſtin von Hyderabad in koſtbarem, kardi⸗ 
nalrothem Brokat mit einer Art Silber⸗Tuntque, 
die mit Goldſtickereien bordirt und durch Edel⸗ 
ſtein⸗Schmetterlinge und Goldvögel gerafft war. 
Zum Diner beim Prinzen von Wales erſchten 
die Königin in einer aus fliederfarbenem Velours 
de Gene gefertigten Toilette, die von dem be- 
rühmten Spitzenſhawl „Indienne, dem ſchönſten 
der Welt, verſchleiert war; in der weißen Spitzen⸗ 
haube war ein Diadem aus Brillanten, Perlen 
und lila Evelfteinen eingarnirt längs des Devants 
Perlenſchnüre auf Spitzenfor » und lila Bijow- 
terien. Die Kronprinzeſſin von Preußen trug 
eine Robe von Jooire-Silberbrokat mit Veilchen⸗ 
touffes durchſtickt; die Prinzeſſin von Wales eine 
Ophelia Sammet Toilette mit pompejaniſchen 
Spitzen garnirt. Faſt unmöglich iſt es, den Glanz 
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und die Farbenpracht der ſämmtlichen hier zur 


Geltung gekommenen Tolletten zu ſchildern. Die 
Königin von Hawait, die in einer Pariſer Toi- 
lette aus himmelblauem Brokat erſchienen war, 
verſchwand während des „Dinners“ auf kurze 
Zeit und kehrte in einem goldgeſtickten National- 
koſtüm zurück. Sie hatte es durch einen Diener 
kommen laſſen, da, wie ſie all Denen, die die 
Metamorphoſe bemerkten, treuherzig erzählte, fie 
ſolch' eine „Pariſer Zwangsjacke“ nicht vertragen 
könne. 


Lage; im Innern berrſchen Unfriede und Völker 
haß, keine finanzielle Ordnung; nach außen ſtehe 
die Monarchie iſolirt und ihr Einfluß ſei im Ab- 
nehmen. Dieſe Jahre des Friedens, welche eine 
Erhebung des Reichs, eine Zunahme ſeiner inne⸗ 
ren Kraft und ſeines äußeren Anſehens hätten 
herbeiführen können, haben nur Zerſetzung und 
Schwächung gebracht. Hierzu bemerkt das offiziöje 
Wiener „Fremdenblatt“: 

„Wir wären begierig, zu vernehmen, wie 
der Vertreter der Egerer Handelskammer dieſe 
Behauptung erweiſen könnte und woher er ſeine 
Anſichten über die Situation der Monarchie nach 
außen ableitet? Sollte ein Abgeordneter, der in 
der Mitte einer großen Partei eine leitende Stel- 
lung einnimmt, nicht die Verpflichtung haben, 
ſeine Ausſprüche etwas vorſichtiger abzufaſſen, 
insbeſondere wenn ſie eine Sphäre tangiren, 


welche außerhalb jeder Parteipolitik ſtehen ſollte. 


Unſere Monarchie iſt weder iſolirt, noch iſt deren 
Einfluß im Rathe der Mächte in der Abnahme. 
Das Gebiet der inneren Kämpfe iſt ja groß ge- 
nug, um ſelbſt den mächtigſten Partei-Aktionen 
ausreichenden Raum zu bieten. Es wäre da- 
her nur ein ſehr übertriebener und zweckloſer 
Luxus, wenn man dieſes Kampſfterrain auch durch 
die Stellung der Monarchie nach außen erweitern 
wollte. 

— Durch die Blätter ging dieſer Tage die 
Mittheilung, daß die polniihe Emigration in 
Paris, ſowie die polniſche Ariſtokratie im früheren 
Königreich Polen, namentlich in Galizien, Kapi⸗ 
talien zuſammengebracht habe, um der Verringe⸗ 
rung des polniſchen Grundbeſizes im preußiſchen 
Antheile ein Ziel zu ſetzen. Die polniſchen Blät- 
ter erklären nun aber, daß davon nichts zu hö⸗ 
ten ſei. Auch der „Danz. Ztg.“ wird gemeldet, 
daß, abgeſehen von einigen Aktien à 1000 Mk., 
welche drei oder vier Krakauer, bezw. Lemberger 
Vereine erworben und einigen unbedeutenden Be⸗ 
trägen, welche vor einigen Monaten aus Warſchau 
und Sibirien einliefen, bel der Poſener polniſchen 
Rettungsbank die Gelder nur ſehr mager und in 
überaus langen Zwiſchenräumen eingegangen ſind. 
Alles in Allem dürfte die Rettungsbank nicht über 
mehr als 100,000 Mark verfügen. Was die 
Pariſer polniſche Kolonie anbetrifft, jo habe Fürſt 
Czartoryski im vergangenen Monate erklärt, daß 
die Emigration, ſelbſt in ihren wehlhabendſten 
Mitgliedern, für die wirthſchaftlichen Inteieſſen 
der Polen unter preußiſchem Szepter abſolut 
nichts thun könne. Ebenſowenig ſei von einer 
Aeußerung der Genugthuung in polniſchen Blättern 
darüber, daß polniſche Agenten die Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion beim Verkauf von Gütern überboten 
batten, etwas zu merken. Die polniſche Preſſe 
habe es ſogar lebhaft beklagt, daß die Polen bei 
den Subhaftationen jo weit hinauf gingen und 
daß die vier Beſitzungen, welche Polen jetzt er- 
ſtanden haben, mit mindeſtens 150,000 Mark zu 


teuer bezahlt felen. 


— In den erſten 5 Monaten d. J. wan- 
derten aus dem deutſchen Reiche über deutſche 
Häfen, Antwerpen, Rotterdam und Amſterdam aus 
48,537 Perſonen gegen 34,690 Perſonen in 
1886, 57,316 und 80,104 Perſonen in 1885 
reſp. 1884. 


Ausland. 


Wien, 1. Juli. Einen Lichtſchein auf die 
Gruppirung der Mächte werfen die großartigen 
Jubelveranſtaltungen der Polen in Galizien an- 
läßlich des Beſuchs des Kronprinzenpares, das 
geſtern in Krakau ſeinen Einzug hielt, obwohl 
diesmal ganz ausdrücklich in halbamtlichen Ar- 
tikeln darauf hingewleſen wird, daß „nicht der 
nationale Sinn den galiziſchen Feſten ihr Gepräge 
giebt“, ſondern „echt und wahrhaft öſterreichiſcher 
Geiſt“. Der polniſche Landmarſchall Graf Tar- 
nowski räumte demgemäß zum erſten Mal in ſel⸗ 
ner Begrüßungsrede auf dem Bahnhofe zwiſchen 
polniſchem Anfang und polniſchem Ende auch der 
rutheniſchen Sprache eine Stelle ein, um zu be⸗ 
tonen, daß durch ihn die geſammte Bevölkerung 
des Landes das Kronprinzenpaar begrüße. Der 
Kronprinz verſicherte in ſeiner Antwort, daß er 
für belde Nationalitäten ſympathiſche Gefühlt 
begt. Bei der Einfahrt in die Stadt kam der 
Kronprinz jedoch auch den beſonderen polniſchen 
Gefühlen entgegen, indem er auf die Anſprache 
des Bürgermeifters hin die „alte polniſche Königs- 
ſtadt“ ſeiner beſondern Sympathie verſicherte. 
Die Blätter der Schlachzizen, die offenbar von 
Wien aus einen Wink bekommen haben, alles zu 
vermeiden, was im Auslande verſtimmend wirken 
könnte, entwickeln eine bemerkenswerthe Kunſt⸗ 
ſertigkeit, ihre polniſchen Gefühle ſchwarzgelb ein ⸗ 
zukleiden. So preift der „Czas“ das „Zagel- 
loniſche Blut Kaſimirs des Großen in den Adern 
der Habsburger“, die „Gemeinſamkeit der hiſto⸗ 
ſtoriſchen Idee“, die „Vertheidigung der Zivili⸗ 
ſation“; Oeſterreich ſei der „Hort der nationalen 
Rechte Polens“ u. ſ. w. Im Laufe des geſtrigen 
Tages gab es in Krakau Feſtlichkeit über Feſtlich⸗ 
keit; zuerſt die großartige Auffahrt des Adels 
und ſonſtiger Abordnungen vor dem Palaſt des 
Grafen Potodi, in welchem das Kronprinzenpaar 
wohnt, dann die feierliche Promotion des Kron- 
prinzen zum Ehrendoktor der Philoſophie im neuen 
Univerfitätsgebäude, Feſttafel, Ausfahrt mit einem 
Gefolge von 800 Krakuſen zu Pferde in male 
riſchen Trachten, Johannisfeſt auf der Weichſel, 
Erleuchtung der ganzen Stadt und Höhenfeuer. 
Der Einzug in Krakau wurde gleichzeitig in Lem⸗ 
berg und andern galiziſchen Städten durch Fah 
nenſchmuck, Gottesdienſt, Böllerſchüſſe gefelert. 

In Kroatien hat ſich die Stroßmayer⸗ 
Partei mit dem Zentrum unter Führung des 


Grafen Joan Draskowitſch zu einer Partei unter 


dem Namen „Gemäßigte Oppoſttion“ verſchmol⸗ 
zen. Bei einem Feſtmahl, welches die Grafen 
Draskowitſch der neuen Partei gaben, ſpendeten 
dieſelben 30,000 Gulden zur Gründung eines 
kroatiſchen Journaliſten⸗ und Schriftſtellervertins. 

In Serajewo ſpielt gegenwärtig ein groß 
artiger Militär-Lieferanten⸗-Prozeß, der von den 
meiſten Wiener Blättern bisher in ſehr bemer- 
kenswerther Weiſe verſchwiegen wurde. Die Mi⸗ 
litärlieferanten Gebrüder Baruch find angeklagt, 
mit mehreren Genoſſen und unter Mitwirkung 
eines Hauptmanns vom Platzkommando in Sera- 
jewo ſchlechtes Mehl ſtatt der für das Brod der 
Soldaten beſtimmten Mehlgattung geliefert, ebenſo 
beim Verfrachten, beim Abwägen des Fleiſches, 
durch Weinverfälſchung u. ſ. w. ungeheure Be⸗ 
trügereien verübt zu haben. Der „Deutſchen 
Zeitung“ zufolge ergab ſich, daß Daniel Baruch 
vor acht Jahren noch ein kleiner Händler war, 
der wenige Grundſtücke beſaß, während er jetzt 
3 Millionen Gulden und noch dazu 80 Liegen- 
ſchaften im Vermögen hat. Hervorragende Ver- 
treter der bosniſchen Landes⸗Regierung nahmen 
an den Feſtlichkeiten in Baruchs Hauſe theil, ein 
Generalintendant verfiel nach Baruchs Verhaftung 
in Wahnſinn, eine Anzahl von Offizieren wurden 
außer Landes verſetzt, mehrere Feldwebel wurden 
verhaftet, kurz, es offenbarte ſich eine entſetzliche 
Wirthſchaft, ſodaß die „Deutſche Zeitung“ heute 
eine gründliche Prüfung und Reform des geſamm⸗ 
ten Militär-Lieferungs- und Verpflegungsweſens 
verlangt. Der Schaden des Staates wird ge⸗ 
richtlich auf nahezu zwei Millionen angegeben. 
Bemerkenswerth iſt auch, daß nicht etwa die Mi- 
litärbehörden ſchließlich die Betrügereien entdeck⸗ 
ten, ſondern eine Kriminalanzeige eines der Ge⸗ 
brüder Baruch, der ſich von den andern verkürzt 
ſah, das Kreisgericht zur Verhaftung der ganzen 
Bande veranlaßte. 


Wien, 1. Juli. Die ungariſchen Miniſter 
Tisza, Orczy, Fejervary, Szechenyi find hier ein- 
getroffen. Tisza hatte ſchon heute früh um 9% 
Uhr eine Audienz beim Kaiſer. 

Der neue Geſandte Graf Goluchoweki iſt 
nach Bukareſt abgereiſt. 

Die Kaiſerin wird dem Vernehmen nach 
morgen mit der Weſtbahn von Iſchl nach dem 
engliſchen Seebade Croner abreiſen. 

König Milan iſt heute aus Gleichenberg 
wieder hier eingetroffen und im „Hotel Imperial“ 
abgeſtiegen. Der Tag ſeiner Rückreiſe nach Bel- 
grad iſt noch unbeſtimmt. 


Paris, 30. Juni. Franzöſiſche Blätter be- 
haupten jetzt, daß es ſich bei der Fremdenſteuer 
nur um eine That der Gegenſeitigkeit handle, da 
auch Deutſchland die dort lebenden Ausländer zu 
einer beſonderen Fremdenſteuer heranziehe. Die 
Feſtſtellung der Thatſache, daß hleran kein Wort 
wahr iſt, wird die franzöſiſchen Blätter natürlich 
nicht bewegen, ihre erſte unrichtige Behauptung 
richtig zu ſtellen. Wenn es ſich übrigens, wie 
einzelne Franzoſen behaupten, bei dleſem Geſetze 
nur darum handelt, dem Staatsſchatz neue Ein- 
nahmen zuzuführen, ſo wäre ein anderer Plan in 
Vorſchlag zu bringen. Man beſteure doch ein- 
fach die „Duelle“, damit fle doch wenigſtens 
einen Nutzen haben. Jeder Duellant zahle für 
jedes Duell 500 Franks, jeder der vier Zeugen 
je 250 Franks, jo ergiebt ſich, wenn man der 
Berechnung nur 10 tägliche Duelle, das Duell 
zu 2000 Franks zu Grunde legt, eine Tages- 
einnahme von 20,000 oder eine Jahres einnahme 
von 7,200,000 Franks oder rund 7 Millionen, 
da man ja den Hauptabnehmern, d. h. denen, 
die ſich im Jahre mindeſtens drei Mal ſchlagen, 
einen angemeſſenen Rabatt bewilligen ſollte. 
Steuerhinterziehungen wären nicht zu fürchten, 
da bier gerade das Bekanntwerden und die Ber- 
oͤffentlichung durch die Zeitungen mit allen Ein ⸗ 
zelheiten und Namen den Hauptreiz bildet. 


Paris, 30. Juni. Die „Republique fran- 
caiſe“ antwortet heute der „Juſtice“ und den 
übrigen radikalen Blättern, welche heulten und 
klagten, daß man den General Boulanger depor- 
tirt habe: 

„Iſt die Ernennung des Generals Bon- 
langer zu einem Kommando nicht vollſtändig ge- 
rechtfertigt? Die allein beſtrelten dies, welche 
der Anſicht ſind, daß ein General nicht dienen 
müſſe, ſondern feine Rolle darin beſtehe, in den 
Redaktions-Bürtaus der ultra- radikalen Blätter 
zu paradiren und einen politifch - militäriſchen 
Salon im „Hotel du Louvre“ zu haben! Der 
General Boulanger ſtand ungeachtet feiner an- 
geblichen Ermüdung, die ihn „niederſchmetterte“, 
im Begriff, eine neue Ausgabe der Umtriebe und 
Ränke zu veranſtalten, die er ſchon einmal nach 
feiner Rückkehr aus Tuneſien in demſelben „Hotel 
du Louvre“ mit einigem Erfolg geſponnen hatte. 
Der Kriegeminiſter machte dieſem wlederbegin⸗ 
nenden Aergerniß dadurch ein Ende, daß er den 
General Boulanger mit einem Kommande be- 
traute, wo er, indem er ſich zugleich von ſeinen 
politiſchen Erregungen auszuruhen Gelegenheit 
hat, endlich Beweiſe von feiner milltäriſchen Fä⸗ 
higkeit ablegen kann. Der Kriegsminiſter hat 
recht gehandelt. General Boulanger thäte wohl, 
feinen begeiſterten Freunden, die ihm ſchon fo 
viel geſchadet haben, heute mehr als je zu miß- 
trauen.“ 

Die „Republique francaiſe“ wendet ſich ins⸗ 
beſondere gegen eine Schrift, die ſeit zwei Tagen 
auf den Boulevards und an den Eiſenbahnhöfen 
verkauft wird, eine von einem gewiſſen Maqué 
angefertigte unſinnige und mit ganz falſchen An- 
gaben geſpickte Lobhudelei des Generals, in der 


zugleich die Regierung und der Präſident Grevy 
in unverſchämteſter Weiſe angegriffen werden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 3. Juli. Am geſtrigen Tage ging 
die hieſige „Pelikan Apotheke“, welche 
jeit dem 1. Januar 1858, alſo fat 30 Jahre 
im Beſitze des Herrn Stadtrath Mayer gewe⸗ 
ſen iſt, mit den dazu gehörigen Grundſtücken 
(Reifſchlägerſtraße 6 und Beutlerſtraße 16 - 18) 
durch Kauf in die Hände der Herren Apotheker 
Paul Milarch und Adolf Kruckenberg 
über. Vor 1858 war dieſelbe lange Jahre im 
Beſitze des Geheimen Medizinalrathes Dr. Rit⸗ 
ter, welchem dieſelbe die Begründung ihres weit 
verbreiteten Rufes verdankt. Im Gegenſatz zu 
manchen anderen Orten, an welchen die Apothe⸗ 
ken ſehr häufigen Beſitzwechſel erlitten, zeichnen 
ſich die Stettiner Apotheken — gewiß zu ihrem 
Vortheile — bisher dadurch aus, daß fle lange 
in denſelben Händen geblieben ſind. 

— In der Woche vom 26. Juni bis 2. 
Juli wurden in der hieſigen Volksküche 1528 
Portionen verabreicht. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Farinelli.“ Operetlie in 3 Akten. — Ely- 
ſiumtheater: „Colberg.“ Vaterländiſches 
Schauſpiel in 5 Akten. 

Montag. Bellevuetheater: „Fari⸗ 
nell.“ — Elyſiumtheater: „Goldfiſche.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Duisburg, 2. Juli. Heute Morgen 
6½ Uhr fand auf dem Hofe des hieſigen Ge⸗ 
richtsgefängniſſes die Hinrichtung des vom Schwur⸗ 
gericht am 11. Februar d. Js. wegen Mordes 
zum Tode verurtheilten Schreiners Johann Over- 
kamp aus Weſel ſtatt, und zwar mittelſt des Bei⸗ 
les durch den Scharfrichter Krauts aus Berlin. 

Wien, 2. Juli. In Zenica und Jaica 
(Bosnien) hat in der Nacht vom 30. Juni auf 
den 1. Juli ein heftiges Erdbeben verbunden mit 
donnerartigem dumpfem Getöſe ſtattgefunden; die 
Dauer deſſelben war 6 Sekunden. 

Peſt, 2. Juli. Die große ſtädtiſche Waſ⸗ 
ſerleitung hat ihren Dienſt vollſtändig verſagt; 
es finden Berathungen ſtatt, um der Kalamität 
abzuhelfen. : 

Rom, 2. Juli. Die Stadt Annone (An- 
cona?) war heute Nacht der Schauplatz eines 
furchtbaren Skandals, der beinahe das Anſehen 
eines förmlichen Aufruhrs hatte. Laut Meldung 
des der Regierung naheſtehenden „Popolo Ro- 
mano“ liegen dem Vorfall folgende Thatſachen 
zu Grunde. Ein hoher geiſtlicher Würdenträger 
betrat ein verrufenes Haus in der Via Tomacelli. 
In wenigen Augenblicken umringte eine tobende 
Menge das Haus und beſetzte die angrenzenden 
Straßen unter Verwünſchungen gegen den Prie- 
ſter. Man verſuchte die Thüren des Hauſes ein- 
zuſchlagen und wollte den Prieſter lynchen. Die 
Polizei war vollkommen machtlos gegen die koloſ⸗ 
ſale, ſtets wachſende Menge. Karabinieri mußte 
aus der nahen Kaſerne ausrücken; dieſe drängten 
die Menge erſt, nachdem dreimal das Allarmfignal 
gegeben war, mit dem Bajonnet zurück, nahmen 
verſchiedene Verhaftungen vor und retteten den 
ſchwer bedrängten Prieſter vor der Lynchjuſtiz. 
Die Aufregung über dieſen Vorfall iſt auch in 
Rom groß, man bezeichnet denſelben als charakte- 
riſtiſch für die Stimmung der Bevölkerung gegen- 
über der Agitation für eine Verſöhnung Italiens 
mit dem Vatikan. 

Paris, 2. Juli. Der erſte Kapitän der 
in Marſeille liegenden Nacht des Herzogs von 
Edinburg ift ſeit drei Tagen verſchwunden; der⸗ 
ſelbe iſt von einer Tour in die Umgegend nicht 
zurückgelehrt. Nachdem der Herzog auch geſtern 
noch den ganzen Tag gewartet hatte, übergab er 
Abends das Kommando dem zweiten Kapitän und 
ging nach Malta in Set. 

— (Eitelkeit) In einer Geſellſchaft wurde 
lebhaft die Frage erörtert, welches die angenehmſte 
Todesart ſei, die man ſich ausſuchen könnte, ob 
Gift, Ertränken, Erfrieren, eine Kugel oder Er⸗ 
hängen. „Letzteres würde ich nie wählen“, rief 
eine junge Dame aus, „denn dabel ſoll man 
blau werden und blau ſteht mir nicht.“ 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Jonde. 
Berlin, 1. Juli. 

Dem vollſtändigen Mangel an anregenden 
Momenten war es zuzuſchrelben, daß auch in der 
abgelaufenen Berichtswoche die Börfe ein recht 
luſtloſes Gepräge trug. Die Spekulation war 
vorwiegend beſtrebt, ſich von den laufenden En- 
gagements vor Eintritt der Saison morte loszu- 
machen, wodurch die Kourſe faſt ſämmtlicher Spe- 
kulationspaplere langſam abbröckelten. Selbſt 
Berliner Handels-Geſellſchafts⸗Anthelle mußten in 
Folge umfangreicher Realifationen vorübergehend 
nicht unweſentlich nachgeben, obwohl gerade dle⸗ 
ſes Inſtitut die beſten Reſultate aufzuweiſen ha ⸗ 
ben dürfte und noch vor wenigen Tagen einige 
neue finanzielle Unternehmungen abgeſchloſſen hat. 
Renten lagen ſchwach; es ſind ſeitens der haute 
finance im Stillen größere Verkäufe vorgenom- 
men worden, ſcheinbar um ſich auf die in der 
künftigen Woche erfolgende Subſkription der 100 
Millionen 3½/ͤ proz. Reichsanleihe vorzubereiten. 
Deutſche wie auswärtige Bahnen haben geringe 
Veränderungen zu verzeichnen, nur in Schweizer 


den. Das rigoroſe Vorgehen des Bundesrat hes 
gegen die Schweizer Nordoſtbahn veranlafse 
enorme Verkäufe, wodurch auch die übrigen Dab- 
nen in Mitleidenschaft gezogen wurden. Heute 
konnten ſich namentlich Schweizer Unionbahn- 
Aktien weſentlich erholen. Die Konvertirung der 
5prozentigen Prioritäts Aktien in 4½prozentige 
Prioritäts-Aftien iſt heute in der General-Ver⸗ 
ſammlung vorgenommen worden. — In Montan 
werthen hat die günſtige Stimmung angedauert. 
Zu der ohnehin zufriedenſtellenden Marktlage 
wirkte die Nachricht von der Subſkription auf 
12,000 To. Stahlſchienen, welche wohl den ober- 
ſchleſiſchen Werken zufallen dürften, noch beſonders 
ſtimulirend. 
Sachs & Pincus, Berlin, 
Bank- und Getreidegeſchäft. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 2. Juli. Prinz Leopold iſt Vor⸗ 
mittags von Berlin auf den Albrechtsſchlöſſern 
für einen kurzen Aufenthalt eingetroffen. Der 
Prinz wurde von der Prinzeſſin Albert und dem 
Grafen Hohenau am Bahnhofe empfangen. 

Wien, 2. Juli. Die jetzige Anweſenheit 
der ungariſchen Miniſter Tisza, Orezy, Szechenyi 
und Fejervary in Wien betrifft auch die Aufhe⸗ 
bung des Pferdeauefuhrverbots; die öfterreichiiche 
und ungariſche Regierung befürworten dieſelbe, 
nur der Kriegsminiſter hegt noch einige Bedenken. 
Indeß iſt es wahrſcheinlich, daß das Verbot min- 
deſtens theilweiſe nächſtens aufgehoben wird. 

Wien, 2. Juli. Wie die „N. Fr. Pr.“ 
erfährt, reift Prinz Ferdinand von Koburg heute 
oder morgen nach London und beſucht hernach 
ein engliſches Seebad. 

Wien, 2. Jull. Die „Deutſche Zeitung 
meldet aus Bukareſt: 

Die rumäniſche Artillerie ſoll um 8 Bat- 
terien vermehrt werden. Der Vertreter Kruppe 
verhandelt wegen der Lieferung der erforderlichen 
Geſchütze. Die Truppendiviſion in der Dobrutſcha 
ſoll bedeutend verſtärkt und in ein Armeekorps. 
ver wandelt werden. 

Rom, 2. Juli. Der Senat hielt geftern 
die vierte und letzte geheime Sitzung, in welcher 
er ſich mit der Reformfrage beſchäftigte, ab und 
nahm folgende Reſolution an: „Die Berfamm- 
lung, der Idee zuſtimmend, daß die Organtjation. 
des Senats in weiſen und verfafjungsmäßigen 
Grenzen verbeſſert werden könne und müſſe, for- 
dert die Kommiſſion auf, Anträge einzubringen, 
durch welche die Ideen der Verfaſſung bezüglich 
der Zuſammenſetzung und Ausübung der Funktio- 
nen des Senats weiter entwickelt und kräftiger 
betont werden, auch ſoll die Kommiſſion ſich über 
die Mittel zur Erreichung des Zieles äußern.“ 
Sechs Senatoren ſtimmten dagegen. 

Rom, 2. Juli. Laut Meldung der „Italie“ 
lud die engliſche Regierung Italien ein, das 
afrikaniſche Expeditionskorps in Suez überſom⸗ 
mern zu laſſen; England beabſichtige angeblich 
hierdurch die Wiederaufnahme des früheren Plans 
eines gemeinſamen Vorgehens Englands und 
Italiens in Egypten. 

Paris, 2. Juli. Die Agitation wegen der 
angeblichen Gefahr einer Ueberfluthung Frank- 
reichs mit deutſchem Spiritus iſt abſolut unbe- 
gründet, da bei dem heutigen Preis des Spiritus 
an den deutſchen Börſen trotz der verdreifachten 
Exportprämie der Hektoliter ſich hier auf 60 Free. 
ſtellen würde, während ſonſt hier der Preis nur 
41 Frcs. beträgt. 

London, 1. Juli. (Oberhaus) Bel der 
Berathung des Berichtes über die iriſche Boden⸗ 
geſetznovelle erklärt Lord Salisbury, daß er den 
Artikel der Novelle fallen laſſe, welcher den 
Grundbeſitzern die Macht gebe, die mit der Pacht- 
gelderzahlung rückſtändigen Pächter zur Inſol⸗ 
venzerklärung zu zwingen. 

Petersburg 1. Jull. Es wird behauptet, 
der ruſſiſche Kandidat für den bulgariſchen Thron 
ſei Karageorgewitſch; ob Prinz Peter oder Georg, 
iſt nicht möglich feſtzuſtellen; hier hüllt ſich Alles 
in Schweigen. 

Sofia, 2. Juli. Der Sobranje werden drei 
Thronbewerber vorgeſchlagen werden: Der frühere 
Fürſt Alexander, Prinz Oskar von Schweden und 
Prinz Ferdinand von Koburg-Cohary. Die erſte⸗ 
ren beiden werden entſchleden ablehnen, dagegen 
ſoll der Koburger die Wahl anzunehmen geneigt 
ſein. Eine Perſönlichkelt, welche jüngſt mit dem 
Prinzen über die bulgarifche Frage eine Unter- 
redung gehabt hat, gewann den Eindruck, derſelbe 
würde immerhin das Wagniß unternehmen, ſelbſt 
wenn einzelne Vorausſetzungen des Berliner Ber- 
trags — d. h. die Zuſtimmung aller Müchte — 
zunächſt unerfüllt blieben. Das Wiener Kabinet 
hat in Sofia daran erinnern laſſen, daß Ruß- 
land bisher ſeinen bekannten Standpunkt in der 
bulgariſchen Frage nicht geändert habe, und daß 
es fraglich ſei, ob es denſelben zu Gunſten des 
Prinzen von Koburg aufgeben wollte, obgleich 
letzterer allerdings persona gratissima beim Za- 
ren ſein ſoll. 

Tirnowa, 2. Juli. Heute fand eine Vor- 
Konferenz für die morgen zu eröffnenden Sitzun⸗ 
gen der Sobranje ſtatt. Der Empfang der Re ⸗ 
genten fand in feſtlicher Weiſe ſtatt. Die Stadt 
iſt beflaggt, die allgemeine Stimmung eine ge- 
hobene. 

ee — 
Waſſerſtands Bericht. 

O der bei Breslau, 1. Juli, 12 Uhr Mittags 

Oberpegel 4,92 Meter, Unterpegel + 0,01 Meter. 

Warthe bei Pofen, 1. Juli Mittags 


Werthen haben große Schwankungen ſtattgefun-] — Meter. 


